
  
    
      
    
  


  
    


    Paranormale Affären


    


    Von


    Anna Summers


    


    


    Herausgegeben von:


    Anna Summers


    


    Disclaimer: Alle Charaktere in diesem Buch und alle Modelle auf dem Cover sind 18 Jahre alt oder älter. Diese Geschichte ist Fiktion, jede Ähnlichkeit mit reellen Personen, Orten oder Geschehnissen sind reiner Zufall.


    


    Copyright © 2014 by Anna Summers


    


    
      

    

  


  
    



    


    


    Genommen von den Zentauren


    Die Braut des Drachen


    Gespensterfick


    
      

    

  


  
    

    Genommen von den Zentauren


    



    


    


    Jaimes Hände erkundeten meinen Körper. Er packte meine Titten und knetete sie hart. Dann fanden sich unsere Lippen wieder. Meine Zunge schob sie auseinander und fand seine. Er erwiderte meinen Kuss, leckte an meiner Zunge, lutschte daran und ließ seine Hände weiter über meinen Körper fahren.


    Hastig zog ich mir mein Shirt aus während er mir die Hose aufmachte. Er war schon obenrum ausgezogen und hatte nur noch seine Badeshorts an. Mein Arm war um ihn geschlungen und mit jeder seiner Bewegungen konnte ich ganz deutlich jede Bewegung seiner ausgeprägten Muskel spüren. Jamie trainierte regelmäßig und das merkte man ihm an, er hatte echt einen Traumkörper und ich war so glücklich, als ich mit ihm zusammengekommen war.


    „Wow,“ sagte er, als er meine Brüste das erste Mal sah. Durch das Shirt hatte er sie ja schon begrabscht, aber gesehen hatte er sie noch nie. Wenn ich auf eines stolz sein konnte, dann waren es meine prallen Brüste. Ihm schienen sie auch zu gefallen, denn er stürzte sich gleich auf sie. Mit seiner Zunge leckte er an meinen Nippeln, bevor er seine Lippen darum schloss und an ihnen nuckelte.


    Bis jetzt war zwar noch nichts zwischen uns passiert, außer Küssen war noch nichts gelaufen, aber ich das würde sich ja bald ändern. Als er mich gefragt hatte, ob ich mit ihm und seinem besten Freund und dessen Freundin zum Zelten gehen würde, hatte ich natürlich sofort zugestimmt. Ich hatte mir schon gedacht, dass er versuchen würde, mich im Zelt zu verführen und hatte mir noch heute Morgen vor der Abfahrt die Muschi schön blank rasiert.


    Seine Hand rutschte jetzt bis in mein Höschen und ich merkte, wie mir das Blut ins Gesicht schoss, als ich seine Finger auf den Lippen meiner Muschi spürte. Mit sanftem Druck ließ er seine Fingerspitzen um meinen schon ganz angeschwollenen Kitzler kreisen. Meine Spalte war schon ganz feucht und auch meine Nippel kitzelten vor Erwartung.


    „Was, wenn die anderen beiden uns hören,“ flüsterte ich und musste kichern, als er an meinem Ohrläppchen knabberte.


    Er sah mir tief in die Augen und sagte: „Mach dir keine Sorgen, die beiden sind bestimmt auch gerade beschäftigt.“


    Dann verschwand sein Gesicht wieder aus meinem Blickfeld, als er sich wieder um meine Titten kümmerte. Ich blieb einfach nur liegen und ließ ihn alles mit mir machen was er wollte. Ich konnte es kaum erwarten, seinen Schwanz endlich in mir zu spüren. Bei seinem muskelbepackten Körper, seinem Sixpack, seinen starken Armen konnte er doch nur gut im Bett sein. Und gut bestückt war er bestimmt auch.


    Einer seiner Finger rutschte jetzt rein in meine Muschi. In mir war es schon total feucht und als er ihn ganz tief in mich reinsteckte, versuchte ich, still zu bleiben, denn das Zelt der anderen beiden stand schon ziemlich nah bei uns, doch es war einfach zu geil. Er zog ihn wieder raus und ließ ihn wieder reinrutschen und ich konnte meine Lust nicht mehr zurückhalten.


    Als ich anfing, lustvoll zu stöhnen, drückte ich mir eine der Decken vor den Mund, um den Ton wenigsten ein bisschen zu dämpfen. Noch ein paar Mal fingerte er mich, dann zog er seinen Finger aus mir raus. Er griff meine Beine an den Knien und spreizte sie ganz weit, während er sich dazwischen positionierte.


    Mein Herz klopfte ganz laut und ich schloss meine Augen. Endlich war es soweit, endlich würde er mich richtig schön durchficken. Jamie legte sich jetzt auf mich drauf, zwischen meine Beine. Meine Pussy pulsierte vor Erwartung, jede Faser meines Körpers schrie nach seinem Schwanz.


    Mit seinen Armen stützte er sich ab und fing dann an, sein Becken rhythmisch zu bewegen. Jeden Moment musste er jetzt in mich eindringen, mich richtig ausfüllen mit seinem fetten Prügel…


    Doch es passierte nichts. Jamie fing an zu stöhnen und bewegte sein Becken immer schneller. Zögerlich sah ich nach unten, zwischen unsere Beine. Jedes Mal, wenn er sein Becken nach oben bewegt, konnte ich einen kurzen Blick erhaschen. Erst fiel es mir zwar schwer zu sagen, was dort vor sich ging, es war schließlich auch total dunkel, aber sein Stöhnen wurde immer lauter und ich fühlte jetzt auch irgendetwas in mir. War sein Schwanz etwa so klein, dass ich es kaum fühlte, wie er mich fickte? War sowas überhaupt möglich?


    Als ich mich richtig konzentrierte, glaubte ich seinen Schwanz kurz zu sehen, wann immer er sein Becken hob, aber ich konnte es kaum glauben. Er war total dünn und klein, das passte überhaupt nicht zum Rest seines Machokörpers…


    Schüchtern sah ich in Jamies Gesicht. Er hatte die Augen geschlossen und der Schweiß stand ihm auf der Stirn. Die Ader an seiner Schläfe pulsierte richtig. Ihm gefiel das ganze also zumindest.


    Ich wusste gar nicht, was ich tun sollte. Mir war gleichzeitig zum Heulen und zum Lachen zu Mute. Das konnte doch nicht wahr sein. Als ich mich darauf konzentrierte, merkte ich seinen Schwanz mittlerweile in mir, doch er fühlte sich nicht dicker als sein Finger vorher an und der war zumindest noch beweglicher. Außerdem reichte die Länge auch einfach nicht aus. Es hieß ja immer, dass es nicht auf die Größe, sondern auf die Technik ankomme, doch ein gewisses Maß musste schon sein.


    Ich konnte ihm ja auch schlecht böse darauf sein, er kannte ja nichts dafür…aber ich hatte so gehofft, richtig zur Ekstase gefickt zu werden.


    Plötzlich kitzelte es zwischen meinen Beinen und es wurde auch ein bisschen warm in meiner Muschi, als Jamie seinen Höhepunkt erreicht hatte. Mit einem langen Seufzer spritzte er in mir ab. Zwei oder drei Schübe aus seinem winzigen Schwanz tröpfelten in meine Pussy, dann zog er ihn wieder aus mir raus und legte sich neben mich.


    Für eine Weile blieb ich einfach nur so liegen, meine Augen weit aufgerissen, meine Beine immer noch gespreizt. War das alles? Hatte er mich so geil gemacht, nur um mich dann so zu enttäuschen? Das war doch echt nicht fair.


    Ich blickte zur Seite und sah, dass er schon neben mir eingeschlafen war, mit einem Lächeln auf seinem Gesicht. Er atmete immer noch schwer, sein muskulöser Körper immer noch vor Anspannung zitternd.


    Ich setzte mich auf und ein dünner Fluss seines Samens floss aus mir raus, den ich mit einem Taschentuch abwischte. Dann lehnte ich mich näher zu ihm hin und begutachtete seinen Schwanz.


    Der Anblick bestätigte mir nur, was ich mir sowieso schon gedacht hatte. Zwischen seinen Beinen hing ein kleines, mit meinem Muschinektar glänzendes Schwänzchen, dass sich zwischen seinen Schamhaaren hätte verstecken können.


    Ich seufzte und zog mir meine Jogginghose und mein Shirt an und verließ das Zelt. Ich brauchte erst einmal frische Luft nach diesem Reinfall.


    


    


    *****


    


    


    Draußen hatte sich die Hitze des Tages endlich ein bisschen abgekühlt, aber es war trotzdem noch angenehm warm. Hier war es sogar heller als es im Zelt gewesen war, der volle Mond bot genug Licht, damit ich nicht durch die Dunkelheit stolpern musste.


    Ich schlich mich am Zelt der anderen beiden vorbei, bedacht darauf, ja keinen Laut von mir zu geben, denn auch aus ihrem Zelt konnte ich gedämpfte lustvolle Geräusche hören. Hier schienen aber beide ihren Spaß zu haben…


    Als ich mir sicher war, dass ich außer Hörweite war, lief ich wieder normal. Ich beschloss, dem kleinen Pfad durch das Wäldchen zu folgen, der zu dem kleinen See führte, in dem wir vorhin noch gebadet hatten.


    Der volle Mond spiegelte sich im See, dessen Oberfläche ganz ruhig und klar war. An dem schmalen Sandstrand angekommen zog ich mir die Klamotten aus und ging gleich ins Wasser, um mir den Rest von Jamie abzuwaschen und mich abzukühlen. In meinen Gedanken spielte ich noch einmal durch, was gerade passiert war. Ich konnte es immer noch nicht glauben, dass er mich bei unserem ersten Mal so enttäuscht hatte.


    Mit der Hand kraulte ich mir die Muschi im kühlen Wasser und ich wurde schon wieder geil. Das war ja auch zu erwarten, schließlich hatte ich ja von Jamie keinerlei Befriedigung bekommen.


    Ein Finger fand schnell seinen Weg in mich, aber so im Stehen konnte ich mich nicht richtig gehen lassen, deshalb ging ich wieder raus und setzte mich an den Rand des Sandstrandes, lehnte mich an einen Baumstamm und spreizte meine Beine.


    


    


    *****


    


    


    Ich wollte schon gerade wieder Hand anlegen, doch irgendwie hatte ich so ein komisches Gefühl. Ich blickte mich um, doch es war niemand zu sehen. Wurde ich beobachtet? Mir war so, als würde mich die ganze Zeit jemand ansehen, doch außer uns war doch niemand hier, und außerdem schienen diese Blicke aus einer ganz anderen Richtung zu kommen.


    Hier am See, wo die Sicht offen war, konnte ich zwar gut sehen, doch im Schutz der Bäume wurde es schnell so dunkel, dass ich nichts erkennen konnte, was weiter als ein paar Meter zwischen den Bäumen war.


    Ich schloss meine Beine wieder und konzentrierte mich auf das Dunkel. Plötzlich ertönte eine dunkle Stimme aus dem Wald und ich schrak zusammen.


    „Hab keine Angst.“


    Meine Blicke schnellten hin und her. Waren wir doch nicht alleine hier? Hatte sich eine andere Gruppe Camper an einem anderen Ort niedergelassen? Gott wie peinlich, ich war doch noch splitternackt und meine Kleidung lag ein paar Meter entfernt am Strand.


    Ich wollte schon aufspringen und dort hinrennen, als ich sah, wie sich ein riesengroßer Schatten zwischen den Bäumen bewegte. Dann trat er aus dem Dunkel des Waldes und ich konnte erst gar nicht erkennen, was mir dort entgegenkam.


    Ich blinzelte ein paar Mal, denn ich konnte meinen Augen gar nicht trauen. Zwischen den Bäumen, ein paar Meter vor mir stand…ein Pferd? Als ich genauer hinsah, erkannte ich allerdings, dass das kein normales Pferd war. Am Körper war nichts ungewöhnliches, es war ein großes, schönes Pferd mit braunem Fell, das im Mondlicht schimmerte. Aber da wo eigentlich der Kopf des Pferdes hätte sein müssen, da war etwas ganz anderes…


    Vom Hals aufwärts war diese Kreatur gar kein Pferd mehr. Anstelle des Kopfes befand sich dort der muskelbepackte, nackte Oberkörper eines Mannes. Er hatte die starken Arme vor sich verschränkt und schaute mich mit großen, blau leuchtenden Augen an. Sein silbernes langes Haar schien heller zu strahlen als selbst der Mond.


    Ich schluckte, mein ganzer Körper war angespannt. Träumte ich? Ich fühlte mich, als wäre ich plötzlich in einem Horrorfilm gelandet.


    „Hab keine Angst,“ wiederholte er seine Worte noch einmal und sah mich weiter durchdringend an, „wir werden dir nichts tun. Zumindest nichts, was du nicht möchtest.“


    Er musterte meinen zitternden Körper und bei dem Anblick konnte er ein Grinsen nicht unterdrücken. Was meinte er bloß damit? Und wieso wir? Und warum zum Teufel war er halb Mensch und halb Pferd?


    „Du wirst dich sicher fragen, was ich bin, richtig? Du hast sicher noch nie jemanden von uns getroffen. Unsere Art ist selten geworden in diesen Ländern,“ sagte er und trat einen Schritt zur Seite. Neben ihm erschien ein weiterer Halbmensch. Auch er sah aus wie ein Bodybuilder, der an den Körper eines starken Pferdes gewachsen war. Auch seine Haare waren lang, sie schimmerten schwarzblau im Mondlicht.


    „Du hast sicher schon von uns gehört. Ihr nennt unsere Art Zentauren,“ sagte der Neuankömmling.


    Meine Gedanken überschlugen sich. Zentauren? Natürlich hatte ich davon schon gehört, aber das waren doch nur Märchen oder? Ich fühlte mich langsam echt wie in einem Fantasyfilm, das einzige, was nicht dazu passte, waren mein nackter Körper und meine nasse Pussy.


    „Was…was wollt ihr von mir? Warum zeigt ihr euch einfach so? Ich meine ihr wollt doch bestimmt nicht, dass wir…die Menschen euch finden, oder?“ stotterte ich.


    „Wir haben dich gesehen. Und wir wissen, was du brauchst. Wir sind gekommen, um dir das zu geben, was du verdient hast, weil dein…Mann das nicht kann,“ sagte der erste und zeigte auf meinen Körper.


    Ich schaute an mir herab. Die Beine hatte ich geschlossen, aber meine Brüste waren für die beiden ganz frei zu sehen. Als mir klar war, dass zwei fremde Männer, egal ob halb Pferd oder nicht, mir auf die Titten sahen, wurden meine Nippel sofort wieder ganz hart und kitzelten. Hatte ich etwa eine voyeuristische Ader, von der ich noch nichts gewusst hatte? Mir zu geben, was ich verdient hatte?


    Dann traf es mich wie ein Schlag. Die beiden wollten es mit mir treiben! Wofür hielten die mich denn? Ich wollte schon eine patzige Antwort geben, doch dann kam mir etwas anderes in den Sinn: Die beiden waren Zentauren…also halb Pferd…und zwar genau da, wo es zählte…


    Unsicher sah ich in die Richtung, in der unsere Zelte standen. Nichts regte sich und nichts war zu hören, es war ja auch ein ganzes Stück durch das Wäldchen. Ich sah die beiden Wesen wieder an. Interessieren tat es mich ja schon, ob sie so gut bestückt waren, wie ich es mir vorstellte, und ich war immer noch sowas von geil…


    Außerdem würde ich ganz bestimmt keinen diskreten Partner für anonymen Sex auf der Welt finden als zwei Fabelwesen, die eigentlich gar nicht existieren sollten. Mit diesem Gedankengang hatte ich bereits entschieden. Und was hatte ich schon zu verlieren? Wenn Jamie mich erwischen würde, würde ihm doch sowieso niemand glauben…und auf seinen kleinen Pimmel konnte ich echt verzichten…


    


    


    *****


    


    


    Ich öffnete meine Beine wieder, um den Kreaturen einen besseren Blick auf das zu verschaffen, was ich zu bieten hatte. Mit jedem Zentimeter, den ich meine Beine spreizte, wurde das Kribbeln zwischen meinen pinken Schamlippen stärker und stärker. Ich war schließlich immer noch nicht gekommen und hatte mich doch vorhin schon so auf Jamies dicken Schwanz gefreut. Zwischen meinen Beinen war es total glitschig und feucht, selbst nach dem Bad im See noch.


    Ich traute mich gar nicht, meine Beobachter anzuschauen, eigentlich war ich ja gar nicht so. Ich zog schon gerne Kleidung an, die mich sexy machte, aber ich wäre doch niemals auf die Idee gekommen, mich jemandem, den ich gar nicht kannte, nackt zu zeigen. Aber ich war einfach viel zu geil, brauchte es einfach.


    Meine Hand fuhr wieder zwischen meine Beine und streichelte meine Muschi. Nur ein paar Mal kreiste ich um meinen Kitzler, da waren meine Finger schon wieder ganz klebrig. Endlich traute ich mich, wieder aufzublicken. Die Beiden Fabelwesen sahen mir zu, wie ich mich selber anfasste, mit großen Augen starrten sie mir zwischen meine zitternden Beine.


    Das Gemächt des Einen war von seinen stämmigen Beinen verdeckt, doch ich hatte ganz freie Sicht auf den Unterkörper des Anderen. Während er sich mein Spiel ansah, regte auch sein Körper sich. In der Hinsicht waren die Beiden wohl nicht viel anders als die meisten Männer.


    Wo vorher sein Schwanz noch ganz eingefahren zwischen seinen Hinterbeinen ruhte, kam nun sein Schaft zum Vorschein. Schwarz-braun glänzte der dicke Stamm, der immer größer und größer wurde. Ich hatte natürlich nie gedacht, dass Jamie einen so dicken Schwanz haben würde, aber ich hatte mir eigentlich schon mehr was in diese Richtung gewünscht.


    Ich fuhr mit meiner Hand tiefer und steckte einen meiner Finger in meine feuchte Höhle. Wie sich wohl der riesige Schwanz dieses Wesens in mir anfühlen würde? Beide Zentauren traten ein paar Schritte näher zu mir und nun konnte ich sehen, dass auch der Schwanz des anderen jetzt dick angeschwollen war. Die beiden hatten bestimmt den Durchmesser meines eigenen Unterarmes und ich fragte mich, ob das überhaupt passen würde. Aber bei dem Gedanken, von einem der beiden bestiegen zu werden, lief mir ein Schauer über den Rücken und mein Kitzler schrie nach Zuneigung.


    Ich zog, begleitet von einem Seufzer, den ich nicht unterdrücken konnte, meinen Finger wieder aus meiner Pussy raus. Mein eigener Saft klebte daran, ein durchsichtig-weißer Film. Ich sah dem muskulösen Wesen, das mich zuerst angesprochen hatte, in die Augen und leckte mir genüsslich den eigenen Honig ab. Ein dünnes Lächeln war seine einzige Antwort, doch sein Schwanz, der nun in seiner ganzen Macht zu sehen war, zuckte einmal als ich mir den klebrigen Finger in den Mund steckte.


    Ich schloss meine Beine wieder und ging auf alle Viere. Dann kroch ich langsam zu den beiden herüber. Sie sahen mich nur an und rührten sich nicht. Als ich zwischen ihnen auf dem Waldboden kniete, klopfte mein Herz mir bis in den Hals. Ihre mächtigen Pferdekörper erschienen mir jetzt noch viel größer als gerade eben noch, und ihre Schwänze erst…


    Ich konzentrierte mich zuerst auf den einen der beiden, ich traute mir noch nicht zu, sie beide gleichzeitig zu befriedigen. Halb neben ihm, halb unter ihm kniend, streckte ich meine Arme langsam aus, bis meine Hand endlich seinen Schwanz zu fassen bekamen.


    Zuerst fühlte es sich wirklich fast so an, als würde ich einen Arm anfassen, doch als ich mehr von ihm fühlte, merkte ich, wie das Blut in seinem dicken Schaft pulsierte. Eine dicke Ader zog sich an der Seite seines dunklen Knüppels entlang und pumpte ihn hart mit Blut.


    Ich lehnte mich weiter zu ihm rüber und spürte seine durchdringenden Blicke von oben, als ich meine Zunge nach ihm ausstreckte und das erste Mal von ihm kostete. Ich rieb mit meiner Hand an dem dicken Schaft, während ich mit meiner Zunge um seine Eichel leckte.


    Dann öffnete ich meinen Mund so weit wie ich nur konnte und versuchte, zumindest seine Eichel reinzubekommen. Ich bekam die Spitze in meinen Mund, doch weiter ging es nicht, er war einfach zu groß dafür.


    Sein Schwanz war fast ohne Geschmack, nur ein ganz leichter Salz-Ton war zu schmecken. Die Eichel war schon jetzt ein bisschen feucht und ich leckte ihm genüsslich den Lusttropfen herunter.


    Dann kümmerte ich mich weiter um den Rest seines Penis, leckte immer wieder über den riesigen Schaft und leckte immer wieder über und um die Eichel.


    Jetzt hatte ich genug, wollte endlich einen von ihnen in mir spüren. Ich kroch wieder vor die beiden und streckte ihnen meinen Arsch und meine Muschi entgegen, konnte es kaum erwarten, dass einer von ihnen über mich herfiel.


    Der Zentaure, dem ich noch nicht an seinem Schwanz geleckt hatte, stellte sich jetzt von selber neben mich, so dass sein Schwanz direkt neben meinem Gesicht hing. Wollte er auch von meinem Mund verwöhnt werden?


    Ich drehte meinen Kopf zu ihm hin und erfüllte ihm gleich seinen Wunsch. Dann näherten sich von hinten langsam die Huftritte seines silberhaarigen Gefährten. Er stellte sich halb über mich drüber, damit er mit seinem Schwanz auch an mich rankam. Während ich an seinem Gefährten lutschte, hob ich meinen Arsch noch ein bisschen weiter an, damit er meine Muschi auch fand.


    Doch darüber musste ich mir gar keine Sorgen machen. Nur einen Moment später stieß er mit seiner riesigen Eichel das erste Mal gegen meine Muschi. Das nächste Mal näherte er sich ganz langsam, und als er mich wieder damit berührte, drückte er sanft aber beständig dagegen.


    Ich schloss die Augen und machte mich bereit für die bevorstehende Penetration, auf die ich schon den ganzen Abend gewartet hatte.


    Trotz meines Nektars, der schon vor Geilheit aus meiner Muschi tropfte, ging er erst gar nicht rein. Er drückte und drückte, aber es tat sich nichts. Ich war schon kurz davor die Hoffnung zu verlieren, da klappte es dann aber doch plötzlich. Seine dicke Eichel spaltete meine Schamlippen und als erstmal diese Hürde überstanden war, ging der Rest auch ganz schnell.


    Der riesige Penis fühlte sich in mir noch viel größer an als noch vorhin, als ich ihn geleckt hatte. Ich musste mich erst richtig zusammenreißen, damit ich nicht vor Schmerzen anfing zu wimmern, denn zuerst tat es schon ein bisschen weh. Aber das wollte ich aushalten, wann hatte ich schon einmal die Chance, so heftig gefickt zu werden?


    Das Zähne zusammenbeißen zahlte sich am Ende wirklich aus. Jeder Zentimeter seines rauen Geschlechts weitete meine Pussy mehr und mehr, bis es irgendwann nicht mehr weiter ging. Ich schätzte, dass er vielleicht zur Hälfte in mir drin steckte, aber weiter ging es einfach nicht. Ich war vollkommen ausgefüllt mit seinem halbmenschlichen Fleisch.


    Als er das merkte fing er endlich an, mich wirklich zu ficken. Mit immer härter und schneller werdenden Stößen rammte er sein Teil immer wieder in meinen Körper. Ich fühlte mich wieder wie eine Jungfrau, und in gewissem Sinne war ich das ja auch wieder. Ich fragte mich, wie viele Frauen wohl ein Erlebnis haben durften, wie ich es jetzt hatte.


    Wie in Trance lutschte und leckte ich an dem Zentaurenschwanz direkt vor mir und ließ mich richtig durchnehmen. Mittlerweile hielt ich mich auch mit dem Stöhnen nicht mehr zurück, es war mir völlig egal, ob mich einer von den anderen hören konnte, dies war mein Abend, an dem ich endlich befriedigt werden würde.


    Mein Becken ächzte und das Kribbeln in meinem Kitzler wurde immer stärker als er mich immer härter und härter penetrierte. Dann weitete sich das Kribbeln aus, über meinen Bauch und durch meine Beine, und ich wusste, dass ich endlich meinen wohlverdienten Orgasmus bekommen würde.


    Die Ekstase rollte über mich herüber in einer Welle, der ich kaum standhalten konnte. Mein ganzer Körper spannte sich an und zuckte, doch er ließ nicht von mir ab, immer wieder rutschte sein armgroßer Schwanz in mein Innerstes und brachte mich noch mehr zur Ekstase. Ich fühlte mich, als würde ich schweben, total schwerelos und von allem Ärger von vorhin befreit. Ich schrie vor Ekstase und hoffte, dass dieser Moment noch ein bisschen andauerte.


    Dann wurde mir alles ganz taub und für einen Moment spürte ich gar nichts mehr, auch wenn er mich immer noch hart fickte. Als das Gefühl zurückkam, spürte ich, wie sein Schwanz in mir hin und her sprang, immer stärker und stärker.


    Dann explodierte er in mir. Ein riesiger Schwall seines warmen Samens ergoss sich tief in mir, kitzelte mein Innerstes und lief in Strömen aus mir raus, tropfte auf den Boden. Ich schloss die Augen und genoss die Wärme und bei dem Gedanken daran, wer…was mich da gerade besamte wurde es nur noch geiler.


    Als er mit einem letzten Zucken seines Penis alles in mich entleert hatte, sprach er zu seinem Gefährten: „Sie hat bekommen, was sie wollte, nun gib ihr, wovon sie noch nicht wusste, was sie wollte.“


    Dann zog er seinen Schwanz aus mir raus. Plötzlich nicht mehr bis zum Bersten gefüllt zu sein, fühlte sich zuerst ein bisschen komisch an, doch mehr als das interessierte mich, was er wohl damit gemeint haben konnte.


    Ich blickte nach oben, in das Gesicht des schwarzhaarigen Zentauren, dessen Schwanz ich immer noch mit meiner Zunge verwöhnte. Von oben herab grinste er auf mich herab, er schien sich auf das zu freuen, was nun kommen würde.


    Plötzlich fing auch sein Schwanz an, von selbst zu zucken, bei der Größe war es fast mehr ein hin- und herschwingen. Ich wusste sofort, was das bedeuten würde und öffnete meinen Mund, um all das, was er für mich hatte, dankbar entgegenzunehmen.


    Ein breiter Strahl seines weißen Spermas ergoss sich direkt über mein Gesicht. Die heiße, dicke Flüssigkeit kribbelte auf meiner Haut. Es schmeckte salzig und ein bisschen milchig, ich konnte gar nicht genug davon bekommen. Ich schluckte so viel ich konnte davon herunter und als er fertig war leckte ich den Rest von seiner Eichel, bis er wieder ganz sauber war. Es klebte mir auf dem Gesicht und in den Haaren und von dort lief es mir bis über meine Brüste.


    „Danke…“ flüsterte ich, aber ich wusste nicht, ob sie mich überhaupt gehört hatten, denn die beiden verschwanden schon wieder zwischen den Bäumen und waren bald nicht mehr zu sehen. Sie hatten ihre Tat vollbracht, hatten mir die Nacht meines Lebens bereitet, doch alles Gute muss einmal zu Ende gehen.


    


    


    *****


    


    


    Nachdem ich mich im See gewaschen hatte, schaffte ich es gerade noch, mich wieder neben Jamie zu legen, bevor ich völlig erschöpft einschlief. Ich wusste, dass dies meine erste und meine letzte Nacht mit Jamie sein würde. Ich konnte ihm das mit seinem Schwanz zwar nicht übel nehmen, denn er konnte ja selber auch nichts dafür, aber ich wusste, dass es mir niemals ausreichen würde, besonders nach dem, was gerade passiert war.


    
      

    

  


  
    

    Die Braut des Drachen


    



    


    Aria konnte sich kein Stück bewegen. An ihrem Handgelenk waren Fesseln aus dunklem Leder angebracht, mit denen sie ganz fest an der Steinwand, an der sie angelehnt stand, festgeschnürt war.


    Sie zitterte am ganzen Körper, es war so kalt. Der Wind blies von der Seite und es regnete in Strömen. Der kalte Regen prasselte ihr auf das Gesicht und auf ihren Körper und erst jetzt merkte sie, dass sie splitternackt war. Sie riss an ihren Handfesseln, doch es half nichts.


    Auch ihre Beine rührten sich nicht vom Fleck, und als sie herunterblickte, sah sie, dass sie auch dort gefesselt war. Ein Blitz erhellte den Nachthimmel und ihr nackter Körper glänzte von der Feuchte.


    Sie zuckte zusammen, als der Donner nur einen Moment später grollte. Nun sah sie sich zum ersten Mal richtig um. Sie stand auf einem steinernen Podest, hoch in den Bergen, zu dem nur eine ganz schmale Steintreppe führte. Die Plattform vor ihr, die direkt aus dem Stein geschlagen war, formte einen Kreis mit vielleicht zehn Metern Durchmesser. In den Stein waren mysteriöse Symbole eingemeißelt, die Aria beim besten Willen nicht entziffern konnte.


    Sie, als armes Bauernmädchen, konnte kaum die gebräuchlichen Schriftzeichen ihrer eigenen Sprache entziffern, wie sollte sie da wissen, was es mit diesen seltsamen Hieroglyphen auf sich hatte?


    Aria war froh, dass sie so weit vom Rand der Plattform entfernt angebunden war, denn so musste sie nicht in den Abgrund schauen, der sich sicher dort vor ihr aufgetan hätte. Angesichts des Panoramablickes vor sich konnte sie schon ganz gut abschätzen, dass sie unheimlich hoch am Berg sein musste.


    Eine Gänsehaut lief ihr über den Rücken und mit einem Mal war sie von Panik erfüllt. Arie schrie um Hilfe, doch selbst wenn hier in der Gegend irgendjemand gewesen wäre, bei dem Prasseln des Regens und bei dem Tosen des Windes konnte sie sich selbst kaum hören, egal wie laut sie schrie und schrie.


    Erst jetzt kam ganz langsam die Erinnerung zurück.


    


    


    *****


    


    


    Die Prozession mit den ganzen Priestern und ihrem Gefolge hatten sie durch das ganze Land gefahren. Bevor sie den verbotenen Berg betreten hatten, waren allerdings alle bis auf die Priester der allerhöchsten Ränge zurückgeblieben. Nur diejenigen, die schon in die Geheimnisse des Berges eingeweiht waren, durften diesen Bereich betreten.


    Einer der Priester hatte ihr eine weiße Flüssigkeit zu trinken gegeben. Sie hatte ganz bitter geschmeckt, aber der Priester hatte ihr erklärt, dass dieser Trank sie vor den Gefahren des Berges beschützen sollte, also hatte sie ihre Nase zugehalten und ihn in einem Zug heruntergespült.


    Die ganze Zeit konnte sie ihre Gefühle selber nicht richtig beschreiben. Sie hatte unglaubliche Angst vor dem, was mit ihr passieren würde, wenn sie erst einmal in den Bergen angekommen war. Sie wusste, dass sie nie wieder zurückkehren konnte, denn aus den Geschichten wusste sie, dass kein Mädchen, dass einmal hierher gebracht wurde, je wieder gesehen wurde. Doch auf der anderen Seite war sie auch froh, dass sie es war, die ausgewählt worden war.


    Eine größere Ehre konnte es doch gar nicht geben. Es war ihre Aufgabe, sich für ihr Land herzugeben, sie war wie einer der vielen Soldaten des Königs, die sich im Kampf gegen die dunklen Mächte hergaben. Aber sie war ein Mädchen und diese Chance, im Kampf zu sterben, sich selbst zu opfern, damit all die anderen Bürger in Sicherheit leben konnten, hatte sie eigentlich nicht. Doch sie war auserwählt worden! Aria hatte von Anfang an beschlossen, diese Ehre mit erhobenem Haupt anzunehmen.


    Doch hier in diesem Gebiet, das kein Mensch seit einem Jahrzehnt betreten hatte, wurde sie immer nervöser und nervöser. Soweit sie auch blickte, kein Baum und kein Strauch wuchs hier mehr. Weit und breit war nur schwarzer Stein und die verdorrten und verbrannten Reste einiger Bäume, die wohl einst versucht hatten, hier Fuß zu fassen, zu sehen.


    Aria fragte sich, was es bloß mit diesem Landstrich auf sich hatte? Was war das Geheimnis dieses Berges? Sie hatte die Geschichten der alten Männer des Dorfes gehört, von den Drachen, die hier im Gebirge schliefen und auf ihre Zeit warteten, wenn sie wieder das Land terrorisieren konnten, aber das waren doch nur Märchen oder? Aber wenn da doch etwas Wahres dran war…


    Es hatte nicht lange gedauert, dann war sie plötzlich ganz müde geworden und wenig später legte sie den Kopf an die Wand der schaukelnden Kutsche und schlief tief und fest ein.


    


    


    *****


    


    


    Was dazwischen passiert war, daran konnte sie sich nicht mehr erinnern. Als sie zu sich kam, war sie splitternackt an diese seltsame Steinwand gebunden und fror und zitterte. All ihre guten Vorsätze waren mit einem Mal vergessen und nur die Panik blieb zurück.


    Wieder blitze und donnerte es und Aria wusste nicht mehr, was sie tun sollte. Alles Reißen und Ziehen an ihren Fesseln half nichts, sie kam einfach nicht frei. Sie war völlig durchnässt und am Rande der Verzweiflung. Was würde bloß mit ihr passieren? Sie sehnte sich nach ihrem kleinen Dorf, in dem zwar nie etwas passierte und in dem ihr ganzes Leben nur aus Arbeit und Schuften bestand, aber wenigstens war sie dort sicher gewesen.


    Als der nächste Blitz den pechschwarzen Himmel erhellte, schrak sie zusammen. Irgendetwas bewegte sich dort oben in der Schwärze. Sie hatte es nur für einen kurzen Moment gesehen, doch sie war sich sicher, es gesehen zu haben. Ein dunkler Fleck gegen den hellen Blitz, an beiden Seiten etwas wie…Flügel?


    Zuerst dachte sie an eine Fledermaus, aber dieses Ding war viel zu groß dafür gewesen. Dann traf es sie wie ein Schlag: Als wieder ein Blitz über den Himmel zuckte, konnte sie die geschuppte Haut des Wesens erkennen und die Hörner auf seinem riesigen Kopf. Die gigantischen Schwingen hatten wirklich etwas von einer Fledermaus, Aria hatte keinen anderen Vergleich, der irgendwie auf das passen würde, was sie da auf sich zukommen sah.


    Es war jetzt viel näher als es gerade eben noch gewesen war und Aria riss wieder an den Lederstreifen, die sie von der Freiheit trennten, auch wenn sie wusste, dass es zum Fliehen viel zu spät war, selbst wenn sie sich jetzt plötzlich befreien konnte. Sie wusste jetzt, dass die Geschichten doch wahr sein mussten. Dieses Wesen konnte nichts anderes sein als einer der Drachen aus den Legenden. Und er kam direkt auf sie zu!


    Die seltsamen Zeichen, die in die Steinplattform vor ihr gemeißelt waren, begannen plötzlich mit einem dumpfen, rötlichen Licht zu leuchten. Aria schrie, als es einen lauten Knall gab und alles geschüttelt wurde, als hätte es gerade ein Erdbeben gegeben.


    Der Drache war auf der Plattform vor ihr gelandet, auf der kaum Platz hatte, um zu stehen. Aria hatte ihre Augen weit aufgerissen und war außer sich vor Panik, sie schrie und versuchte, um sich zu schlagen. Die grünschwarzen Schuppen des gigantischen Wesens glänzten von der Feuchte des Regens, mit jeder Bewegung seines Körpers machte es schabend Geräusche, als die scharfen Klauen über den nackten Stein kratzten.


    Der Drache kam mit seinem Kopf ganz nah an Aria heran. Allein dieser Kopf war schon so groß wie Aria lang war. Auf seinem Kopf ragten drei scharfe Hörner in den Nachthimmel und in seinen Nüstern brannte ein ewiges Feuer, dessen Glut aus seinem inneren heraus zu scheinen schien. Sein Atem blies heiß über ihren zuckenden Körper und er fixierte sie mit seinen grün leuchtenden Augen.


    Immer näher und näher kam er mit seiner Schnauze an sie heran. Sie zog ihren Bauch an, wandte ihren Kopf ab, versuchte sich so weit wie möglich zurückzuziehen, auch wenn sie wusste, dass es keine große Hoffnung für sie gab. Ihre Tränen mischten sich mit dem Regen, der immer noch ununterbrochen auf ihr Gesicht prasselte, als die Schnauze des Drachen ihre weiße Haut berührte.


    Er atmete tief ein, schien an ihr zu riechen. Seine lange, feuchte Zunge schnellte aus seinem Maul hervor und fuhr ihr zwischen die Beine, die halb gespreizt an den Fels gebunden waren. Als sein feuchter, starker Muskel über ihre Spalte fuhr, zuckte sie am ganzen Körper zusammen.


    Sie war immer noch völlig verängstigt, aber diese Berührung zwischen ihren Beinen fühlte sich einfach unglaublich an. Es kribbelte an ihren Schenkeln und sie merkte, wie sie ganz rot wurde.


    Aria traute sich jetzt, das Ungetüm, das über ihren jungfräulichen Körper geleckt hatte, aus den Augenwinkeln anzusehen. War das ein Lächeln auf seinem monströsen Gesicht?


    Plötzlich fiel sie nach vorne, als ohne Vorwarnung ihre Fesseln nachgaben und sie keinen Halt mehr hatte. Es ging so schnell, dass sie nicht einmal mehr Zeit dazu hatte, einen Schrei von sich zu geben.


    Im nächsten Moment fand sie sich im Maul des Drachen, zwischen den Zähnen und auf seiner Zunge liegend. Er hatte sie nicht gebissen, sie war völlig unversehrt. Ihre Arme und ihr Kopf hingen aus dem Maul des Drachen, während der Rest ganz warm und sicher in ihm lag. Als er mit den Flügeln schlug und von der steinernen Plattform abhob, schloss sie die Augen, traute sich nicht in den Abgrund unter sich zu schauen.


    Ihre Gedanken spielten verrückt. Was hat er mit mir vor? Will er mich fressen? Aber warum bin ich dann noch am Leben? Will er mich fallen lassen von hier oben? Sie zitterte, obwohl es ganz warm bei ihm war.


    Ihre Haare wehten ihr um den Kopf und der Wind und der Regen peitsche in ihr Gesicht, als sie durch den endlosen Nachthimmel flogen.


    


    


    *****


    


    


    Erst als der Flug durch die Nacht zu seinem Ende kam und kein Regen sie mehr peinigte traute sich Aria, ihre Augen wieder zu öffnen. Gerade rechtzeitig, denn der Drache öffnete seinen Mund und ließ sie nun herunter. Sie stand neben ihm am riesigen Mund einer Höhle, die sich den Berg hinein öffnete. Kein Weg führte hierher, so dass an eine Flucht zu Fuß gar nicht erst zu denken war.


    Draußen regnete es immer noch in Strömen, doch hier war es ganz trocken…und warm. Sie konnte den Grund für diese Wärme nicht erkennen, doch hier drinnen war es ganz wohlig warm. Und hell war es auch. Die Höhle, mehr ein Tunnel hier am Eingang, führte in einem seichten Hang aufwärts und machte eine Kurve. Die Wände waren das rohe Gestein des Berges, doch in gewissen Abständen waren Fackeln angebracht, die alles in ein warmes, flackerndes Licht tauchten.


    Aria zuckte zusammen und eine Gänsehaut fuhr ihr über den Rücken, als sie das erste Mal die Stimme des Drachen hörte. Dröhnend fuhr sie durch sie durch, doch hinterher wusste sie nicht mehr, ob sie es wirklich gehört hatte, oder ob er direkt in ihren Gedanken zu ihr sprach.


    „Folge mir,“ donnerte es und schon machte er sich auf den Weg in das Innere seiner Höhle. Sein Körper endete in einem langen Schwanz, dessen Ende mit hornartigen Auswüchsen gezackt war. Ängstlich folgte das nackte Mädchen dem riesigen Ungetüm, das sich kratzend und schabend fortbewegte.


    Die Innenseite ihrer Schenkel war ganz klebrig von der Drachenzunge, die sie noch vorhin so intim berührt hatte und plötzlich war sie sich wieder ganz bewusst, dass sie splitternackt war. Während sie langsam hinter ihm hinterherlief, hielt sie sich ihren Arm vor ihre Brüste und eine Hand vor ihren Schoß, der noch nie einen Mann gekannt hatte.


    Hinter der Kurve weitete sich die Höhle zu einem riesigen Raum. Aria hatte das Gefühl, als wenn ihr ganzes Dorf in diese Kaverne gepasst hätte und die Decke war so hoch, dass sie sie nur erahnen konnte.


    Das war aber nicht das Eindrucksvollste an seiner Behausung. Inmitten der Höhle war ein Hügel aus Gold aufgetürmt. Aria konnte ihren Augen gar nicht glauben, als sie den Haufen aus Münzen, Tellern, Pokalen und unendlichen vielen Edelsteinen sah, die ihr entgegenfunkelten.


    Mit offenem Mund stand sie immer noch halb im Tunnel und blieb wie angewurzelt stehen. Sie vergaß sogar, ihre nackte Blöße zu bedecken, ließ ihre Arme einfach an ihre Seite fallen.


    Der Drache setzte sich direkt auf den Hügel au Reichtum, der so groß war, dass trotz des riesigen Körpers noch Platz war. „Komm,“ dröhnte es wieder von ihm und Aria wusste, dass sie dem Drachen nicht widersprechen konnte und lief vorwärts.


    Als sie an dem Haufen Gold angekommen war, konnte sie kaum der Versuchung widerstehen, sich zu bücken und sich die Münzen und die Edelsteine näher anzusehen.


    „Nur zu, alles, was du haben möchtest, gehört dir,“ sagte der Drache.


    Aria zuckte zusammen und sah ihn mit großen Augen an. Sie hatte sich zwar immer noch nicht an seinen Anblick gewöhnt, aber sie war sich mittlerweile ziemlich sicher, dass er sie nicht einfach so plötzlich umbringen und auffressen würde. Sie traute sich jetzt das erste Mal, ihn anzusprechen.


    „Meinst…meinst du das ernst?“ fragte sie erstaunt und schaute sich mit glänzenden Augen den Berg aus Gold vor sich an.


    Der Drache lachte, zumindest interpretierte Aria es so, auch wenn es mehr wie ein dumpfes Grollen klang, „Du bist nun meine Frau. Alles was mir gehört, gehört auch dir.“


    „Deine…Frau?“ fragte Aria und konnte ihren Ohren nicht glauben.


    „Du bist verwirrt, doch das wird sich bald legen. Ich habe dich auserwählt, meine Frau zu sein und meine nächsten Kinder zu gebären.“


    „Du hast mich auserwählt? Ich bin deine Frau?“ Aria wusste nicht, wie das funktionieren sollte…seine Kinder gebären?


    „Du wirst es noch früh genug verstehen, wenn deine wahren Kräfte erwachen. Für den Moment, kümmere dich nicht darum. Du hast sicher Hunger,“ sagte er und nickte mit seinem Kopf in Richtung hinter ihren Rücken. Aria drehte sich um und wo vorher nur vereinzelte Münzen auf dem Steinboden der Höhle gelegen hatten, da stand nun ein schwerer Holztisch, der reich mit allen auch nur erdenklichen Speisen gedeckt war.


    „Wie hast du…?“ fing sie ihre Frage an, doch dann erinnerte sie sich daran, dass sie mit einem Drachen sprach. Diese Magie war wahrscheinlich noch einer seiner kleinsten Tricks. War das wieder ein Lächeln auf seinem riesigen Gesicht?


    Aria setzte sich auf den gepolsterten, wunderschönen antiken Stuhl, der an dem Tisch stand. In sein Holz waren feinste Schnitzereien eingearbeitet, die einen Drachen und eine Frau zeigten. Als sie näher hinsah, bemerkte sie, dass in einer der Szenen die Frau von dem Drachen bestiegen wurde, die Frau auf allen Vieren und der Drache von hinten auf ihr und…


    Aria sah weg, wurde ganz rot. Sie war seine Frau…und sie sollte seine Kinder gebären…


    Sie schnappte sich den Becher mit Wein, der vor ihr stand und spülte ihn in einem Zug runter. Ihre Nervosität war eigentlich schon ein bisschen besser geworden, aber der Gedanke, dass es ein Drache sein würde, der sie zur Frau machen würde ließ sie ganz schön ins Schwitzen kommen.


    Sie zwang sich dazu, einen Bissen von dem Essen zu probieren. Auf den ersten Bissen folgte der Zweite, dann der Dritte, und bald war sie mit vollem Eifer dabei, all die Köstlichkeiten zu probieren. Sie war einfache Kost gewöhnt, ein einfaches Mädchen aus einem kleinen Dorf. Solch auserlesene Speisen probieren zu können, das hätte sie nie für möglich gehalten.


    Als sie total vollgegessen war, trank sie noch einen Becher Wein. Auf magische Weise war der Becher wieder gefüllt gewesen, als sie ihn einen Moment lang aus den Augen gelassen hatte.


    Aria begann zu ahnen, dass es hier vielleicht doch gar nicht so schlecht war. Vielleicht war dies das Beste, was ihr je passiert war. Und sie hatte vorhin noch geglaubt, dass er sie fressen würde…


    Vor ein paar Tagen noch hatte sie nicht einmal von einem Leben in Reichtum träumen können, doch nun war sie reicher als jede Edelfrau und ihr „Mann“ war ein Drache. Mit diesem letzten Gedanken konnte sie sich noch nicht so richtig anfreunden, aber wer konnte das schon von sich behaupten?


    Und sie fragte sich, wie das mit den Kindern funktionieren sollte…


    „Das werde ich dir zeigen,“ sagte der gehörnte, uralte Drache von seinem Hort aus. Konnte er etwa ihre Gedanken lesen?


    „Ich habe viele Kräfte von denen du noch nichts weißt. Steh auf. Ich werde es dir so angenehm wir möglich machen,“ sagte er und Aria glaubte fast, eine Art Mitgefühl in seiner Stimme zu hören.


    Aria stand auf von ihrem Tisch und stellte sich vor den Goldhügel ihres Mannes, der nun aufgestanden war und auf sie zu kam.


    


    


    *****


    


    


    Aria wusste gar nicht, wie ihr geschah. Ihr Herz schlug so laut und schnell wie noch nie zuvor, als der riesige geschuppte Körper sich über ihr erhob.


    „Dies ist deine Aufgabe,“ hallte seine Stimme, „dies ist, wozu du auserwählt wurdest.“


    Und Aria realisierte, dass er Recht hatte. Dies war ihre Bestimmung. Sie konnte sich immer noch nicht vorstellen, wie das funktionieren sollte, doch sie musste sich ihm fügen. Er wollte doch, dass sie seine Kinder zur Welt brachte, oder? Dann musste sie das ja auch überleben, richtig? Und auch wenn sie nun ein bisschen leider musste, war es hier nicht trotzdem besser als ewig in Armut in ihrem kleinen Dorf zu leben?


    Aria blieb einfach nur stehen, als sich wieder der Kopf ihres „Mannes“ näherte. Sie schloss ihre Augen. Sie wusste, was von ihr als seine Frau erwartet wurde, spätestens seitdem sie die Schnitzerei an dem Stuhl gesehen hatte. Er musste ihr nur zeigen, wie es ging…


    Auch wenn sie ihre Augen nun geschlossen hatte, konnte sie spüren, wie er näher und näher kam, denn sein heißer Atem wärmte sie immer mehr. Dann spürte sie wieder wie vorhin, als sie ihn zum ersten Mal getroffen hatte, seine lange Zunge, wie auf ihren Körper traf.


    Trotz der Größe und der Länge war die Zunge total beweglich und schlang sich um ihren Körper. Erst wickelte sie sich einmal um Arias nackten Hinten, dann hob sie Aria ein Stück an, so dass sie nun quasi auf der Zunge drauf saß, während dessen Spitze weiter Arias jungfräulichen Körper erforschte.


    Als seine Zungenspitze über ihre zarten Brüste leckte und ihre Nippel liebkoste. Aria musste stöhnen und sie wurde ganz rot im Gesicht. Es war ihr gleichzeitig ganz peinlich, aber es fühlte sich ja auch so gut an…


    Noch nie hatte sie jemand so berührt wie er. Gänsehaut folgte Gänsehaut und ihr Körper zitterte vor Erregung. Er berührte sie genau dort, wo es sich für sie am besten anfühlte, wusste genau, wie er sie anfassen musste, und so bröckelte all ihre Nervosität einfach so von ihr ab.


    Aria hatte nie zuvor ein solches Verlangen gefühlt wie jetzt. Sie konnte sich dieses Gefühl nicht erklären, alles war so neu für sie, doch sie wusste, dass sie ihn wollte, dass sie ihn in sich spüren wollte, dass sie seine Kinder gebären wollte…


    Seine Zungenspitze bewegte sich nun tiefer über ihren Körper. Als sie über Arias Beckenkochen leckte, spürte sie es bis tief zwischen ihre Beine. Die Innenseite ihrer Schenkel kribbelte vor Verlangen und langsam wurde ihre Spalte ganz feucht. Aria wurde völlig übermannt von diesem unmenschlichen, diesem unnatürlichen Verlangen.


    Dann erreichte seine Zunge endlich sein Ziel, legte sich zwischen Arias Beine, die sie jetzt gespreizt hatte und es kaum erwarten konnte, dass er richtig loslegte. Sein schleimiger Muskel bewegte sich rhythmisch, pulsierte auf ihren Schamlippen und stimulierte ihren Kitzler.


    Aria spürte, wie sie langsam aber sicher ihre Unschuld verlor, als die elektrischen Impulse seiner Berührungen durch ihren Kitzler zuckten. Er hatte gerade erst angefangen und trotzdem war es schon zu viel für sie: Sie war noch nie vorher dort berührt worden und jeder der Impulse brachte sie näher zur Ekstase.


    Als die Schwelle zu ihrem Höhepunkt endgültig überschritten war, schrie Aria vor Lust. Die Wärme seines Atems, seine fechte Zunge zwischen ihren zitternden Beinen, die Schuppen, die Krallen, die Zähne, die sie durch ihre halbgeöffneten Augen sehen konnte, all das trieb sie auf ihren ersten richtigen Orgasmus zu und sie hatte Angst, sich in diesem Gefühl selber zu verlieren.


    Plötzlich kam es über sie. Ohne Vorwarnung begann sie am ganzen Körper zu zittern und in ihrem Bauch hatte sie ein Gefühl fast wie vorhin, als er mit ihr durch den Nachthimmel geflogen war. Sie fühlte sich, als hätte sie ihren eigenen Körper verlassen und würde jetzt über ihm schweben. Sie schloss ihre Augen und ließ einfach alles geschehen. Ihr ganzer Körper wurde plötzlich taub und erst nach und nach kam prickelnd das Gefühl zurück in ihre Glieder.


    Spätestens jetzt, als ihre Lustschreie durch die riesige Höhle hallten und sie am ganzen Körper vor Geilheit und Befriedigung zitterte, war sie ganz sein. Dass sie vorhin noch solche Angst vor diesem Wesen, das ihr solche Gefühle bereiten konnte, hatte, war jetzt undenkbar für sie.


    Selbst als das Gefühl ganz in ihren Körper zurückgekehrt war, zitterten ihre Beine unaufhörlich und sie war total wackelig auf ihren schlanken Beinchen, als er sie wieder auf dem Steinboden absetzte. Ihr war total schwindelig und ihr Körper war ganz schwach von ihrem ersten Orgasmus, so dass sie sich trotz aller Anstrengung nicht lange halten konnte und bald zu Boden fiel.


    Doch Aria hatte noch nicht genug. Sie hatte eine Ahnung davon, was der Drache wirklich wollte, und sie wollte es ihm geben, wollte ihm eine gute Frau sein und alles für ihn tun. Sie stellte sich auf alle Viere und streckte ihm ihre jetzt ganz feuchte Muschi entgegen, so wie sie es in der Schnitzerei gesehen hatte.


    Von über sich hörte sie ein lautes Grollen, als sich das riesige Ungetüm über ihr positionierte. Die starken, geschuppten Beine, kalt glänzend, positionierten sich kratzend und scharrend links und rechts von ihr, die langen Krallen gefährlich nahe an ihrem zitternden kleinen Körper. Doch Aria wusste, dass er ihr nichts tun würde…zumindest nichts, was sie nicht auch wollte.


    Nur einen Moment später spürte sie auch schon, wie die Spitze seines Schwanzes an ihre triefenden Spalte stieß. Ein paar Mal rutschte er an ihr hoch und runter, bevor er ihren Eingang gefunden hatte.


    Aria schrie, als sie das erste Mal einen Schwanz in ihrer unbefleckten Muschi spüren durfte. Nie hätte sie sich ausmalen können, dass sie ihr erstes Mal nicht mit einem Mann, sondern mit einem gigantischen Drachen haben würde. Sie hielt sich so gut wie sie konnte an dem steinernen Höhlenboden fest, als er immer mehr und mehr von seinem dicken Penis in sie einführte und sie immer geiler wurde.


    Sie war zwar bereits total durchgenässt von ihrem Erlebnis von vorhin, aber trotzdem tat es schon ein bisschen weh, als er immer tiefer und tiefer in ihren Körper eindrang, doch dieses Gefühl, komplett von ihm ausgefüllt zu sein machte Aria glücklicher als je zuvor. Dieser ungeheure Druck in ihrem Körper stimulierte sie noch viel mehr und noch viel intensiver als die Berührung seiner Zunge vorhin, und selbst dieses Gefühl hatte sie schon nicht für möglich gehalten.


    Aria war nun vollkommen ausgefüllt mit seinem Penis, und als es nicht mehr weiterging, begann ihr Drache, ihn immer vor und zurück zu bewegen. Sie stöhnte und seufzte vor Lust. Es war ihr erstes Mal und nun, da die Schmerzen erst einmal überwunden waren, war es nur noch schön für sie.


    Als sie über ihre Schulter blickte, traute sie ihren Augen kaum beim Anblick seines Schwanzes. Er war fast so breit wie sie selber und viel länger noch als sie. Irgendwo in ihren Hintergedanken fragte sie sich, wie das passen konnte, doch das war schließlich nicht das Seltsamste, was ihr heute wiederfahren war und so nahm sie es einfach hin. Drachen waren mächtig genug, dass sie sich um die feineren Details der Naturgesetze keine Gedanken machen mussten.


    Immer schneller und immer härter fickte er seine Frau in ihre zum ersten Mal geöffnete Muschi. Ihre Lustschreie hallten durch die Höhle, die nun ihr neues Reich sein würde, an seiner Seite…


    Plötzlich bewegte sich der Penis des Drachen ganz von alleine in ihr, ein richtiges Beben ging durch ihn durch und die völlig unerfahrene Aria wusste gar nicht, was das nun bedeuten sollte. Als es im nächsten Moment ganz heiß in ihrem Bauch wurde, als er seinen Samen in sie hineinschoss.


    Ihr Bauch kribbelte und die Wärme seines Ergusses in ihr machte sie glücklich. Sie wusste, dass nun endlich zur Frau geworden war, zu seiner Frau, und dass es nicht mehr lange dauern würde, bis seine Kinder in ihr heranwuchsen.


    Er hörte gar nicht auf, sich in ihr zu ergießen, immer mehr seines heißen Drachensamens schossen tief in ihre empfängnisbereiten Körper hinein. Noch eine ganze Weile blieben sie so miteinander vereint, bis auch noch der letzte Tropfen des Drachen in sein Weib geflossen war.


    Aria brach sofort auf dem Steinboden zusammen, als sich der Penis ihres Drachenmannes aus ihr zurückzog, und um sie herum breitete sich sogleich eine Lache aus seinem Samen aus, der aus ihrem Körper herausfloss.


    Es dauerte eine ganze Weile, bis sie ihren zitternden Körper wieder so weit unter Kontrolle hatte, dass sie aufstehen konnte. Sie schleppte sich zu ihm herüber, er hatte sich wieder auf seinen Hügel aus Gold gelegt. Langsam kletterte sie zu ihm heraus, noch wie in Trance, immer noch nicht in der Lage, wirklich zu begreifen, was gerade eben passiert war, doch sie wusste, dass sie nun ganz sein war.


    Wo sie anfangs noch voller Angst und Zweifel gewesen war, da war jetzt nur noch Vorfreude auf alles was nun noch kommen möge. Und vor allem Vorfreude auf das nächste Mal, wenn er sie besteigen würde.


    


    


    *****


    


    


    Aria breitete ihre noch nicht ganz ausgewachsenen Flügel aus und freute sich schon darauf, wenn sie endlich stark genug sein würde, um selber zu fliegen, so wie er…


    Als sie die ersten Veränderungen an sich gemerkt hatte, war sie erschrocken gewesen. Die Schuppen, die sich langsam über ihre zarte Haut gelegt hatten, die Hörner, die langsam aus ihrem Schädel wuchsen, all das war ihr noch unheimlich gewesen. Sie kam sich fremd in ihrem eigenen Körper vor. Doch nun, als sie bereits fast völlig erwacht war, konnte sie sich ein Leben als einfacher, schwacher Mensch nicht mehr vorstellen.


    Sie leckte sich die Lippen ihres langen Mauls voller spitzer Zähne und ließ die Flamme, die sie so liebte, für einen kurzen Moment aus ihrem Schlund hervorkommen. Nein, sie konnte es wirklich kaum erwarten in die Welt hinauszufliegen und sich ihr eigenes Land zu suchen.


    Den Gedanken, ihn verlassen zu müssen, den mochte sie zwar gar nicht, doch sie wusste, dass es so sein musste, dass dies der Lauf der Natur war, gegen den selbst sie sich nicht wehren konnte, auch wenn sie nun, in ihrer erwachten Form, über den meisten Dingen dieser Natur stand.


    Aria ging wieder zurück zu ihrem Haufen von Schätzen, für den sie sich kaum noch interessierte. Natürlich fand sie es schön und sie mochte das Funkeln der vielen Edelsteine, doch ich stand jetzt über diesen Dingen. Sie stieg auf den kleinen Hügel, mit der man vermutlich ein kleines Königreich kaufen konnte und legte sich neben ihn. Noch war sie seine Frau, noch gehörte sie ihm. Und auch wenn sie bereits davon träumte, durch die Welt zu fliegen und endlich seine Kinder zu gebären, so hatte sie immer noch ihre „ehelichen“ Pflichten zu erfüllen.


    Als sie seinen harten Penis zwischen ihren Beinen spürte, hob sie ihren eigenen gezackten Schwanz an und ließ sich so wie jeden Abend von ihm besteigen.


    
      

    

  


  
    

    Gespensterfick


    
      

    


    



    


    Julia parkte ihr Auto auf dem großen Parkplatz hinter dem Hotel in dem sie für die nächsten zwei Nächte schlafen würde. Ihr Kurzurlaub war eigentlich gar nicht geplant, aber jetzt hatte es sich so ergeben und wenn sie ehrlich mit sich war, dann musste sie zugeben, dass ihr vielleicht ein paar Tage Ruhe wirklich gut tun würden.


    Sie hatte sich gerade von ihrem Freund getrennt mit dem sie seit Jahren zusammen gewesen war und obwohl sie wusste, dass es die richtige Entscheidung gewesen war, brauchte sie noch Zeit, um wirklich damit fertig zu werden.


    Eine Freundin von Julia hatte von der Sache gehört und ihr die Übernachtungen im Hotel geschenkt. Sie selber hatte die Übernachtungen bei einem Gewinnspiel gewonnen, aber selber kein Interesse, hatte sich aber schon gedacht, dass Julia eine Auszeit gebrauchen konnte.


    Julia holte ihre Reisetasche aus dem Kofferraum und ging in Richtung Hotel. Sie hatte gelesen, dass das Hotel, das an einem Bergsee gelegen war, schon eine lange Geschichte und einen erstklassigen Ruf hatte und war gespannt, ob es wirklich so schön war.


    Durch den Hintereingang vom Parkplatz her betrat sie die Eingangshalle, wo ihr ein Angestellter gleich den Koffer abnahm und sie, nachdem sie an der Rezeption eingecheckt hatte, zu ihrem Zimmer im dritten Stock des alten Hotels führte. Julia hatte nicht oft in Hotels übernachtet bis jetzt, aber trotzdem erkannte sie, dass eine normale Übernachtung hier bestimmt nicht billig war.


    Das Zimmer war zwar nicht besonders groß, aber die Möbel waren allesamt antik und das Bad war das erste Marmorbad, das sie benutzen durfte. Sie war froh, dass alles in Ordnung war und machte sich gleich wieder auf den Weg nach draußen, um das gute Wetter zu genießen.


    


    


    * * * * *


    


    


    Julia setzte sich auf eine Bank entlang des Pfades, auf dem man entlang des Sees spazieren konnte, und holte eines der Bücher, dass sie sich mitgebracht hatte aus ihrer Tasche. Sie hatte es in den letzten Wochen echt vermisst zu lesen, aber sie hatte viel zu viel um die Ohren gehabt, doch sie hatte sich vorgenommen, hier wieder anzufangen. Und wenn sie sich hier umsah, dann gab es sowieso nicht viel mehr zu tun. Einige Gäste des Hotels spazierten hier umher, doch das waren alles ältere Leute, mit denen sie sowieso nicht viel anfangen können würde.


    Julia öffnete ihr Buch und begann zu lesen. Das Buch war eine Sammlung von Geistergeschichten und Sagen. Sie hatte sich schon immer für so etwas interessiert und konnte nicht genug von solchen Geschichten bekommen. Als Teenager war sie manchmal sogar nachts mit ihrer besten Freundin auf den Friedhof gegangen und sie hatten zusammen alle Orte abgeklappert, an denen es in ihrer Heimatstadt gespukt haben sollte. Aber einen Geist hatte Julia in all der Zeit nie zu sehen bekommen. Das tat ihrer Liebe zu solchen Geschichten aber keinen Abbruch und so verlor sie sich bald in ihrem Buch.


    Erst als sie jemand von der Seite ansprach, wurde sie wieder in die Realität zurückgeholt. Julia hatte nicht mitbekommen, dass sich jemand zu ihr auf die Bank gesetzt hatte und so zuckte sie zusammen und erschrak sich, als die alte Dame neben ihr sie plötzlich ansprach.


    „Na sie sind ja mutig,“ sagte sie und lächelte Julia an. Als Julia sich wieder gefasst hatte, sah sie, dass die Frau bestimmt schon Mitte 70 sein musste. Sie sah sehr gepflegt aus und ihre Kleidung verriet Julia, dass sie wenn nicht reich, dann zumindest wohlhabend sein musste.


    Julia schloss ihr Buch und lächelte zurück: „Sie habe mich ganz schön erschreckt. Was meinen sie mit mutig?“


    Die Dame deutete auf das Buch und sagte: „Na dass sie hier solch ein schaurig aussehendes Buch lesen können. Ich würde mich das nicht trauen.“


    Was meint sie bloß? „Na so schlimm ist das Buch gar nicht,“ sagte sie.


    Die ältere Frau sah in Richtung See und sagte: „Wenn sie das so einfach sagen können, dann kennen sie bestimmt nicht die Geschichte um Zimmer 302, habe ich Recht?“


    „Zimmer 302? Von dem Hotel?“ fragte Julia und deutete auf das alte Gebäude.


    „Richtig,“ sagte die Frau, „wissen sie, ich komme schon seit Jahrzehnten jedes Jahr hierher, früher mit meinem Mann, und seitdem er gestorben ist, Gott hab´ ihn selig, komme ich alleine. Wenn man schon so oft hier war wie ich, dann bekommt man so einige Dinge hinter den Kulissen mit…“


    Die Frau sah Julia mit ernstem Gesicht an und erzählte weiter: „Noch nie in all den Jahren in denen ich hier war, hat jemals ein Gast in Zimmer 302 übernachtet. Zuerst haben wir, ich und mein Mann, uns nichts dabei gedacht, doch dann haben wir irgendwann die Gerüchte mitbekommen: In Zimmer 302 spukt es.“


    Jetzt wurde Julia hellhörig. Sie hatte ja mit vielem gerechnet, aber nicht, dass es in diesem altehrwürdigen Hotel spuken würde. Vielleicht würde es hier ja doch noch etwas Aufregendes zu erleben geben. Sie sagte: „Wie meinen sie das: es spukt?“


    „Die Hotelangestellten mit denen ich geredet habe, haben mir erzählt, dass sie sich nicht daran erinnern können, dass jemals jemand das Zimmer auch nur betreten hatte. Scheinbar wird das Zimmer nicht einmal gereinigt,“ sagte sie und fügte hinzu: „Das sind sicher nur Gerüchte, aber wenn sie schon solche Bücher lesen, dann interessiert es sie vielleicht, habe ich mir gedacht. Die Angestellten haben jedenfalls erzählt, dass vor langer Zeit in dem Zimmer einige Angestellte und sogar Gäste verschwunden sind. Seitdem wird es nicht mehr benutzt.“


    Julia bedankte sich freudestrahlend bei der Frau: „Ja, danke das sie mir das erzählt haben, sie haben da schon ganz richtig gelegen, sowas interessiert mich immer.“


    „Na dann wünsche ich ihnen noch einen schönen Aufenthalt, passen sie auf sich auf“ sagte die alte Dame und stand auf, „ich werde noch etwas für meine Gesundheit tun und eine Runde laufen.“


    Als die Frau sich ein Stück entfernt hatte, packte Julia ihre Sachen zusammen und ging in Richtung Hotel. Plötzlich blieb sie stehen und ihr lief ein kalter Schauer über den Rücken: Ihr eigenes Zimmer war 301. Das musste heißen, dass Zimmer 302 direkt neben ihrem lag.


    Vor ihrem Zimmer angekommen, bestätigte sich ihre Vermutung. Das Zimmer direkt neben ihrem war das, von dem die Frau gesprochen hatte. Sie warf einen Blick zu der Tür rüber und huscht dann schnell in ihr Zimmer. Bis vorhin hatte sie noch nichts gemerkt, aber jetzt wo sie die Geschichte gehört hatte, kam es ihr schon irgendwie ein bisschen unheimlich vor.


    Bis zum Abendessen verbrachte sie die Zeit auf ihrem Zimmer und versuchte, nicht an das Zimmer nebenan zu denken. Danach lief sie noch ein bisschen am See entlang, aber die Fahrt hierher hatte ihr ganz schön zu schaffen gemacht und so ging sie bald auf ihr Zimmer und früh ins Bett.


    Hier ganz alleine ertappte sie sich manchmal, wie sie auf die Wand zu Zimmer 302 starrte und sich fragte, ob es dort wirklich mit übersinnlichen Dingen zuging, oder ob das wieder nur eine harmlose Geschichte war. Bald fielen ihr die Augen zu und sie schlief tief und fest ein.


    


    


    * * * * *


    


    


    Am nächsten Tag wachte Julia erst ganz spät auf. Seit langer Zeit hatte sie endlich wieder ausgeschlafen. Sie verbrachte den Tag damit, die Gegend zu erkunden, mit einem Spaziergang um den See. Als sich der Tag dem Ende zuneigte ging sie wieder auf ihr Zimmer und legte sich auf ihr Bett, um ihr Buch noch zu Ende zu lesen, draußen war es schon dunkel.


    Während sie las erinnerte sie sich wieder an die Geschichte, die die alte Frau ihr erzählt hatte und blickte wieder rüber zur Wand, die ihr Zimmer von Zimmer 302 trennte. Sie wurde immer unruhiger, bis sie es nicht mehr aushalten konnte. Eigentlich hatte sie sich ja schon, ohne wirklich darüber nachzudenken, schon entschieden, nichts über das Zimmer zu erforschen, denn sie war hier ja alleine und das war ihr dann doch ein bisschen zu gruselig. Aber jetzt auf einmal packte sie die Lust, herauszufinden, was es wirklich mit diesem Zimmer auf sich hatte.


    Julia seufzte und legte ihr Buch auf den Nachtschrank. Dann atmete sie einmal tief durch und ging in Richtung Zimmertür. Julia, du wirfst nur einen kurzen Blick, dann verschwindest du wieder.


    Sie schlüpfte aus ihrem Zimmer auf den Flur und als sie vor der Tür zu Zimmer 302 stand, sah noch einmal nach links, dann nach rechts. Sie wollte nicht gesehen werden bei ihrem nächtlichen Ausflug, doch es war niemand auf dem Gang. Plötzlich fühlte sich Julia total alleine und obwohl es eigentlich ziemlich warm sein musste, wurde ihr ganz kalt.


    Für einen kurzen Moment noch überlegte sie, ob sie nicht doch wieder in ihre Bett schlüpfen und die ganze Sache vergessen sollte, doch sie wusste, dass sie diese Geschichte dann für immer verfolgen würde, es war immer schon so mit ihr gewesen, wenn sie von Spukhäusern oder sonstigen Gruselorten in der Nähe gehört hatte, dann hatte es ihr jedes Mal keine Ruhe mehr gelassen, bis sie sich die Orte selber angesehen hatte. Nur alleine war sie noch nie losgegangen.


    Sie schüttelte mit dem Kopf. Jetzt oder nie. Dann öffnete sie die Tür. Warum ist die Tür nicht abgeschlossen? Dann öffnete sie langsam die Tür und spähte in das Zimmer hinein. Zimmer 302 sah von der Tür aus nicht viel anders aus als ihr eigenes Zimmer, die Möbel in Julias Zimmer waren ja auch ziemlich alt. Sie konnte auch keine Blutflecken oder irgendwelche anderen Spuren von seltsamen Begebenheiten entdecken.


    Julia nahm all ihren Mut zusammen und trat ein. Sie schloss die Zimmertür gleich wieder hinter sich, denn sie wollte nicht, dass irgendjemand sie dabei erwischte, wie sie in fremden Zimmern rumschnüffelte, bewohnt oder nicht. Vorher machte sie aber das Licht, das auch ohne Probleme funktionierte, an.


    Sie war am meisten davon überrascht, wie normal das Zimmer aussah. Julia konnte zwar nicht genau sagen was sie genau erwartet hatte, aber sie war fast ein wenig enttäuscht. Sie warf einen Blick ins Bad und ging dann einmal durch das Zimmer, aber sie konnte nichts entdecken, das ihr irgendwie seltsam vorkam.


    Julia stellte sich vor das Fenster und sah hinaus auf den See. Also war das doch nur ein einfaches Gerücht? Ob ich wohl jemals einen echten Geist sehen werde?


    Plötzlich stellten sich die feinen Haare ihres Nackens auf und ein Schauer lief ihr über den Rücken. Sie konnte spüren, dass sich irgendetwas hinter ihr bewegt hatte, dass außer ihr noch jemand anderes in diesem Zimmer war. Julia blieb bewegungslos stehen, traute sich kaum zu atmen, auch wenn sie wusste, dass sie sicherlich bereits entdeckt worden war und dass es nun zu spät war, um sich zu verstecken.


    Julia fühlte sich ganz nackt und verwundbar und nun wurde ihr klar, was für eine dumme Idee es war, hierher zu kommen. In der Reflektion des Fensterglases konnte sie nun erkennen, wie sich etwas hinter ihr bewegte, aber sie konnte keine wirkliche Form ausmachen, auch wenn sie sich voll darauf konzentrierte. Das Einzige, was sie klar erkennen konnte, war, dass sich irgendetwas bläulich Leuchtendes hinter ihr bewegte.


    Kalter Schweiß stand ihr auf der Stirn und sie überlegte, was sie jetzt bloß tun sollte. Sie wusste nur, dass sie nicht einfach so hier stehenbleiben konnte, sonst würde es sie von hinten erwischen, sollte es sie angreifen…


    Julia nahm all ihren Mut zusammen und drehte sich mit Schwung um. Ihr Herz raste vor Angst, doch sie zwang sich hinzusehen. Ein paar Meter von ihr entfernt, neben der Tür zum Bad, schwebte ein Stück über dem Boden eine bläulich leuchtende Gestalt. Julia konnte Arme und Beine und entfernt menschliche Umrisse erkennen.


    Das Wesen schien langsam Gestalt anzunehmen, wo seine Umrisse anfangs noch verschwommen waren, wurde es bald immer menschenförmiger. Dann stand es vor ihr, immer noch halb verschwommen und Julia sah weg, konnte ihren Blick nicht mehr halten.


    


    


    * * * * *


    


    


    Die geisterhafte Gestalt kam auf sie zu. Julia ging langsam, Schritt für Schritt rückwärts, versuchte, Distanz zu dem bläulich schimmernden Wesen aufzubauen. Ihr Blick schnellte hin und her, sie versuchte, irgendetwas zu finden, das sie vielleicht als Waffe benutzen konnte, um sich zu verteidigen, falls sie von der Kreatur angegriffen werden würde, aber das Zimmer war bis auf die Möbel so gut wie leer.


    Warum bin ich bloß hiergekommen? Warum habe ich nicht auf die alte Frau gehört? Es war doch klar, was passieren würde, wie konnte ich nur so dumm sein? Doch nun war es zu spät.


    Nach ein paar Schritten schon war Julia an der Wand angelangt, spürte sie an ihrem Rücken. Rechts neben ihr war die Tür zum Balkon, doch selbst wenn sie nach draußen fliehen würde, wie sollte sie von dort entkommen? Ihr Herz raste, langsam bekam sie Panik. War dies das Ende? Würde sie hier in diesem verfluchten Zimmer sterben? Niemand würde jemals ihre Leiche finden. Wie viele Leute sind hier in diesem Zimmer gestorben? Was ist dieses Ding?


    Kalter Schweiß lief ihr über den Rücken als sie sich dazu zwang, hinzusehen. Langsam drehte sie ihren Kopf in die Richtung. Aus den Augenwinkeln sah sie immer noch nur das hellblaue Glühen, konnte aber keine wirkliche Form ausmachen. Sie atmete tief durch und nur für einen kurzen Moment sah sie es direkt an.


    Und sie wusste nicht wie ihr geschah: Vor ihr stand kein schreckliches Monster. Die Gestalt hatte zwar immer noch bläulich leuchtende Umrisse und seine Form selbst war auch ganz leicht durchsichtig, mit demselben blauen Schein, aber eben diese Form war es, die sie verwunderte: Vor ihr stand ein nackter, muskulöser junger Mann. Anstatt dass er vorhatte, sie anzugreifen, schien er mit ihr Kontakt aufnehmen zu wollen.


    Er stand einfach nur da und hatte seine Hände ausgestreckt, er sah nicht so aus, als würde er plötzlich auf sie losgehen, aber Julia konnte sich trotzdem noch nicht so recht beruhigen. Sie wagte nicht, sich zu bewegen, selbst ihr Atem ging nur ganz flach. Julia wusste zwar, dass er sie sehen konnte, dass er wusste, dass sie da vor ihm stand, aber trotzdem war sie mucksmäuschenstill.


    Sie wagte jetzt aber, einen genaueren Blick auf ihn zu werfen. Sein Gesicht, das vorher nur eine undefinierte blaue leuchtende Masse war, hatte sich jetzt zu einem umwerfend gut aussehenden Mann geformt. Er sah sie mit seinen Vertrautheit ausstrahlenden Augen an, die Hände immer noch zu ihr ausgestreckt.


    Es…er will mir nichts tun, wenn er mich umbringen wollte, dann hätte er das doch schon längst getan…


    Sie streckte ihm ihre eigenen Hände entgegen, ganz langsam, jederzeit bereit, sie schnell wieder zurückzuziehen. Doch er blieb ganz ruhig. Ihre Arme zitterten, doch sie zwang sich, sich ihm weiter zu nähern. Sie wollte, dass er sieht, dass sie ihm nichts Böses wollte, dass sie sein „Freund“ war. Vielleicht hatte sie dann eine Chance zu fliehen.


    Immer weiter kam das Wesen auf sie zu, seine Finger waren jetzt nur noch Zentimeter von ihren eigenen entfernt.


    Sie schloss die Augen und machte sich auf alles gefasst, als ihre Finger und seine Finger sich berührten. Und trotzdem war sie nicht auf das vorbereitet, was nun kam. Als ihre Hände aufeinandertrafen, war das erste was sie fühlte, dass er eiskalt war. Dann ging ein Schauer der Gefühle durch sie durch und plötzlich war sie ganz eins mit ihm.


    Sie fühlte sich unglaublich einsam, als vor ihrem inneren Auge Bilder von Zimmer 302 vorbeirasten, einsam und verlassen, Jahrzehnte des Alleinseins. Dann kam in ihr ein Gefühl der Wärme auf und sie sah sich selber in das Zimmer eintreten. Dann stand sie vor sich selber, sah sich mit großen Augen an und spürte ein unmenschliches Verlangen, eine Lust größer als alles was sie bisher jemals in ihrem Leben gespürt hatte.


    Dann war sie wieder in ihrem eigenen Körper und riss die Augen auf. Der junge…Mann sah sie mit großen Augen an, lächelte leicht mit seinem perfekten Mund. Und dann begriff Julia: Es war kein Fehler hierher zu kommen, es war die richtige Entscheidung gewesen. Sie hatte nun endlich einen echten Geist getroffen und er war ganz anders als sie gedacht hatte.


    Sie hatte sein Verlangen gespürt, hatte mit ihren eigenen Sinnen gespürt, wie sehr er sie wollte und das hatte scheinbar auch Auswirkungen auf sie selber. Zwischen ihren Beinen wurde sie langsam feucht und die Gänsehaut auf ihrem Rücken hatte nichts mehr mit Angst zu tun. All die Gefühle von vorhin waren auf einmal verflogen und anstatt zu fliehen wollte sie ihn nur noch auf das Bett zerren und…


    Julia kam es selber schon ein wenig seltsam vor, normalerweise war sie nie so aggressiv in solchen Dingen, doch ihre Gedanken und ihr Körper spielten total verrückt und ehe sie sich selber versah, kletterte sie auch schon in das alte Bett, das schon seit Jahrzehnten nicht mehr benutzt worden war und zog ihn sanft hinter sich her.


    


    


    * * * * *


    


    


    Das Bett war sicher schon viele Jahre nicht mehr von einem Lebenden angefasst worden, trotzdem war es ganz weich. Sie legte sich direkt in die Mitte des Bettes, ihre Arme neben sich ruhend und wartete, was jetzt wohl passieren würde. Einen Moment später war er über ihr, stützte sich mit seinen Händen links und rechts von ihrem Kopf ab und sah sie mit seinen leuchtend blauen Augen eindringlich an.


    Julia fühlte ihr Herz immer schneller in ihrer Brust pochen, was hatte er bloß mit ihr vor? Sie konnte es sich zwar schon vorstellen, aber so richtig glaubte sie es immer noch nicht. Sie lehnte sich zurück und ließ alles geschehen. Sie war zugleich total aufgeregt und völlig ruhig. Wo vorhin noch die nackte Angst in ihr herrschte, da gab er ihr jetzt Sicherheit. Hier vor ihm, ganz dem mysteriösen „Mann“ ausgeliefert, hier fühlte sie sich das erste Mal seit langem ganz geborgen.


    Er kniete neben ihr auf dem Bett und streckte seine muskulösen Arme nach ihr aus. Als sie in sein Gesicht sah, lächelte er sie an, gab ihr zu spüren, dass sie keine Angst haben musste. Er begann nun die Knöpfe ihres Schafanzuges aufzumachen. Erst machte er den Obersten auf, dann arbeitete er sich immer weiter nach unten, bis er auch den letzten ihrer Knöpfe geöffnet hatte.


    Julia stützte sich auf ihren Ellenbogen ab und zog sich selbst ihr Oberteil aus. Es war schon ein komisches Gefühl, jetzt halbnackt vor ihm zu liegen, doch bevor sie sich weiter darüber Gedanken machen konnte, fing er an, ihren Körper zu berühren.


    Er lehnte sich zu ihr vor und packte sie an ihren Brüsten, dann kam er immer näher und begann schließlich, ihre Nippel zu lecken, während er ihre Brüste immer noch in seinen Händen hielt. Julias Atem wurde immer schneller, als sich die Lust immer weiter in ihr aufbaute.


    Immer weiter nach unten küsste er sich jetzt, war nun bei ihrem Bauchnabel angekommen und machte keine Anstalten, hier aufzuhören. Julia schloss ihre Augen, konnte immer noch nicht glauben, was hier passierte, aber sie ließ es geschehen. Wann hatte man denn schon einmal die Chance, mit einem Geist…


    Sie spürte einen leichten Ruck an ihrer Pyjamahose und einen Moment später hatte er ihr die Hose und das Höschen darunter ausgezogen. Dann drückte er ihre Schenkel auseinander und tauchte zwischen ihre Beine ab. Julia musste kichern, denn die Kühle seiner Berührung kitzelte zwischen ihren Beinen.


    Julias Körper bäumte sich unweigerlich auf, als er anfing, sie zwischen ihren Beinen zu lecken. Erst war es nur die Innenseite ihrer geöffneten Schenkel, die er mit seiner Zunge verwöhnte, doch langsam aber sicher arbeitete er sich immer weiter in die Mitte vor. Julia lag einfach nur da und genoss seine kühlen Berührungen, die sie langsam immer heißer machten. Sie fragte sich kurz, warum sie vorhin eine solche Angst gehabt hatte, vor ihm musste sie sich nicht fürchten, das konnte sie jetzt spüren.


    Je länger er sie verwöhnte desto mehr gewöhnte sie sich daran, dass er selber keine Wärme ausstrahlte. Das machte auch nichts, denn seine Berührungen machten ihren Körper schon heiß genug. Julias Mund war nun halb geöffnet und sie fing ganz leise an zu stöhnen.


    Ihre Hände krallten sich in die weiche Federbettdecke unter ihr, als er das erste Mal mit seiner ätherischen Zunge über ihre Schamlippen leckte. Unwillkürlich drückte sie ihre Beine leicht zusammen, doch er hielt sie mit seinen starken Armen gespreizt. Ihr lief eine Gänsehaut über den Rücken und bald hatte sie all ihre Hemmungen verloren, so gut fühlte es sich an, als er immer wieder über ihre Muschi leckte.


    Ganz tief unten, zwischen ihrem Arsch und ihrer Muschi fing er an und fuhr bis ganz nach oben zu ihrem Kitzler, der noch zwischen ihren feuchten Lippen verborgen war. Doch bei jedem Mal grub sich sein Muskel ein kleines Bisschen tiefer zwischen ihr Fleisch und so spürte sie ihn immer mehr, bis er schließlich direkt an ihrer Liebesperle angelangt war.


    Er leckte und saugte an ihrem Lustzentrum und bald kam es über sie: Von ihrem Kitzler ausgehend kribbelte es in ihrem ganzen Körper und ihre Beine zitterten vor Geilheit. Für einen kurzen Moment fühlte sie sich schwerelos, ganz vereint mit ihrem geisterhaften Liebhaber. Sie konnte spüren, wie sehr er sie begehrte und wie lange er schon einsam gewesen war und das machte sie nur noch geiler.


    Als ihr Höhepunkt schon wieder am Abklingen war, rutschte er zu ihr nach oben. Ann nahm er ihre Arme und drückte sie nach unten. Er war jetzt über ihr und Julia konnte es kaum erwarten, von ihm gefickt zu werden. Die geisterhafte Erscheinung hielt sie ganz fest, hielt ihre Arme über ihrem Kopf. Julia hatte zwar gar nicht mehr vor, vor ihm zu fliehen, gab sich ihm ganz hin, doch dieses Gefühl der Machtlosigkeit, das Gefühl, völlig ausgeliefert zu sein, verstärkte nur noch ihr Verlangen.


    Sein Gesicht war jetzt direkt neben ihrem und sie fühlte sich ihm so nah. Auch wenn er keine Wärme ausstrahlte und auch wenn kein Atem aus seinem Mund drang, so hatte sie trotzdem das Gefühl, dass er es genoss. Und selbst wenn sie es sich nur einbildete, für sie machte es keinen Unterschied. Wie lange war er nur alleine in diesem Zimmer?


    Nun spürte sie endlich das, worauf sie schon so lange gewartet hatte: An Julias Muschi, die schon vor Lust zitterte und so feucht war, wie sie es noch nie zuvor erlebt hatte, spürte sie jetzt seinen harten Schwanz. Er traf nicht gleich richtig, als sein Schwanz schon bereit war, in sie hineinzufahren, rutschte er zwischen ihren Schamlippen nach oben und über ihren Kitzler.


    Als seine Eichel die schon strapazierte Liebesperle streifte, musste wieder Julia laut stöhnen, denn ihr sensibles Lustzentrum schüttelte ihren Körper wieder mit wohliger Gänsehaut. Dann legte er Hand an und einen Moment später drang sein ätherischer Schwanz tief in Julias klitschnasse Lustgrotte ein.


    Sie legte ihre Arme um seinen bläulich leuchtenden, nackten Körper. Auch wenn er so geisterhaft aussah, konnte sie ihn ganz deutlich spüren, konnte fühlen, wie seine Muskeln sich bei jedem Stoß seines Beckens spannten. Julia fragte sich, was er wohl gemacht hatte, als er noch am Leben war. Mit seinem Körper konnte sie ihn sich gut als Feuerwehrmann vorstellen, auf jeden Fall irgendetwas, was in Filmen als Held durchgehen würde.


    Julias Stöhnen wurde immer lauter und lauter, als er sie immer härter nahm. Sein Schwanz fuhr immer wieder in ihre Pussy und es fühlte sich für Julia so gut an wie noch nie zuvor. Warum sollte sie ihrem Exfreund hinterherweinen, wenn sie so etwas Geiles erleben konnte?


    Ehe sie sich versah war sie schon wieder soweit: Ihre Bauchmuskeln zuckten unkontrolliert, als ein Kribbeln erst durch ihre Muschi ging und sich von dort aus in ihrem ganzen Körper ausbreitete. Julia krallte sich in seinen Rücken und schrie vor Lust. Als sie später daran zurückdachte, war sie froh, dass niemand gemerkt hatte, dass aus dem Zimmer, in dem eigentlich niemand sein sollte, solche lauten Geräusche kamen.


    Als ihr Höhepunkt ihr den Verstand raubte, riss sie sich von sich los und packte ihn an seinem Kopf, drückte sein Gesicht zu dem Ihren und küsste ihn tief und innig. Sein Kuss hatte zwar weder Wärme noch Geschmack, doch sie wollte so viel von ihm, wie sie kriegen konnte. Ihre Zunge trennte seine Lippen und fand die seine. Als ihre Zungen sich miteinander vereinten, merkte Julia, dass ihr Geliebter auch bald an seinem Höhepunkt angelangt sein musste.


    Sein Schwanz in ihr wurde mit einem Ruck für einen kurzen Moment noch praller als schon vorher, dann zuckte er in ihr, jede seiner Bewegungen konnte sie in ihrer bebenden Muschi spüren. Julia hatte es schon geahnt: Während sie bei einem normalen Mann jetzt tief besamt werden würde, doch in seinem Fall blieb sie leer aus.


    Doch Julia war das egal, sie fühlte sich so befriedigt wie noch nie zuvor und wenn es irgendwie möglich wäre, dann wollte sie für immer bei ihm bleiben, doch sie wusste, dass das unmöglich war. Vor ihren Augen verlor er langsam seine Form, wurde immer durchsichtiger.


    Sie zog ihn noch einmal zu sich her und gab ihm einen letzten Kuss. Als sie ihn wieder los ließ, wurde Julia plötzlich ganz müde. Sie versuchte mit aller Kraft, wach zu bleiben, doch langsam aber sich fielen ihr die Augen zu. Das letzte, was sie noch von ihm sah, war sein langsam verblassendes Lächeln.


    


    


    * * * * *


    


    


    Als Julia wieder aufwachte, war es noch ganz früh am Morgen. Sie schreckte sofort auf und sah sich um. Sie war wieder ganz alleine, hier in diesem angeblich verfluchten Zimmer. Anstatt eines Fluches hatte sie hier den Himmel gefunden. Als sie aufstand waren ihre Beine immer noch ganz wackelig und so dauerte es eine Weile, bis sie ihre Klamotten wieder angezogen hatte.


    Als sie das Zimmer verließ öffnete sie die Tür erst nur einen kleinen Spalt breit, um sich zu vergewissern, dass sie auch ja keiner sah. Es tat ihr schon leid, das Zimmer in diesem Zustand zu hinterlassen, schließlich hatte sie da eine ganz schöne Pfütze auf der Bettdecke hinterlassen, aber sie wusste ja, dass sowieso niemand das Zimmer betreten würde, die hatten alle viel zu große Angst vor dem sogenannten Fluch.


    Im Auto auf der Fahrt nach Hause fragte sich Julia, ob der Geist jetzt wohl befreit war. Es musste ja schließlich einen Grund dafür geben, dass er jede Nacht in diesem Zimmer erschien. Hatte Julia ihn vielleicht gerettet mit ihrem kleinen…Abenteuer heute Nacht?


    Julia würde es wohl niemals herausfinden. Oder vielleicht doch? Eigentlich wollte sie diesen Ort hinter sich zurücklassen, doch sie hatte das Gefühl, dass sie vielleicht doch irgendwann die Neugier wieder packen würde.


    Im Moment war sie aber froh, über ihre gescheiterte Beziehung weggekommen zu sein. Ihre Freundin hatte Recht gehabt: Die paar Tage Urlaub hatten ihr wirklich gut getan, auch wenn das auf ganz andere Art und Weise passiert war als sie gedacht hatte.


    


    


    

  


  
    

    Weitere Fantasien von Anna Summers


    


    [image: ]


    Wolfslust


    


    Drei heiße Werwolf-Geschichten. Enthalten sind:


    In den Fängen des Wolfmannes:


    Als in einem nahegelegenen Wald zwei Frauen ums Leben kommen und die Spuren auf einen Angriff eines Wolfsrudels schließen lassen, muss Kate nicht lange nachdenken: Als angehende Wolfsforscherin muss sie sich selber ein Bild davon machen, was hier passiert ist, denn normalerweise sind Wölfe doch ganz friedlich...


    Als sie nachts von einem mysteriösen Mann gerettet wird, findet sie heraus, dass sie die einzige Hoffnung für das Rudel Werwölfe ist, denn die Paarungszeit ist bald vorbei und sie brauchen eine Jungfrau.


    Kate hatte sich ihr erstes Mal zwar immer anders vorgestellt, aber wer könnte nein zu einer Nacht mit dem heißen Werwolf sagen?


    


    Genommen von dem Wolfsmann:


    Julia lebt schon länger in einem alten Haus tief in den Wäldern, hier kann sie sich ganz ungestört ihrer Arbeit widmen. Schon oft hatte sie nachts das Heulen der Wölfe aus der Ferne gehört, aber bis jetzt noch nie welche gesehen.


    Als sie eines Tages einem ganzen Rudel begegnet, ändert sich alles: Jede Nacht erscheint ein Wolf vor ihrem Haus und heult einsam den Mond an, fast so, als würde er nach ihr rufen.


    Ist etwa etwas dran an den Geschichten, die sie als Kind gehört hatte? Die Geschichten von den Wolfsmännern, die in die Welt der Menschen kamen um sich zu paaren. War das etwa kein Wolf, sondern einer von diesen mysteriösen Wesen? Und wollte er mit ihr...?


    Es gibt nur eine Möglichkeit für Julia, das rauszufinden...


    


    Im Mondlicht:


    Als Julie, die als Tierärztin in einer Station tief in den Wäldern arbeitet, nachts gerufen wird um einen angefahrenen Wolf zu operieren, ahnt sie noch nicht, das dieser Wolf kein gewöhnlicher ist.


    Als er sich beim nächsten Vollmond seine Form verändert und sich als der Mann entpuppt, mit dem Julie in ihren Träumen schon Sex hatte, kann sie nicht anders, als sich ihm hinzugeben...


    Jetzt hier Kaufen!
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    Ungezogene Musterschülerinnen


    3 heiße Erotikgeschichten von Schülerinnen, die alle Tabus brechen und sich von ihren Lehrern verführen lassen.


    


    Sex on the Beach (mit dem Klassenlehrer):


    Als Janina mit ihrem Lehrer nach Spanien reiste, um sie dort an der Elite-Uni vorzustellen, zu dem er Kontakte hatte, ahnte sie noch nicht, was passieren würde, wenn ihre Fantasien freien Lauf nahmen und auch ihr Lehrer die Finger nicht von seiner Schülerin lassen kann.


    


    Schneetreiben mit dem Klassenlehrer:


    Emily hat Glück im Unglück, als sie sich mit ihrem Klassenlehrer bei einem Skiausflug in einer der kleinen Berghütten in Sicherheit bringen muss. Ihnen bleibt bei dem Wetter nichts anderes übrig, als die Nacht hier zu verbringen.


    Doch als Emily die Erregung ihres Lehrers bemerkt und sich ihr Körper auch nicht mehr halten kann, hält die Nacht noch wesentlich mehr für sie bereit als nur eine Abenteuernacht im Schnee.


    


    Das Erste Mal mit Ihrem Lehrer:


    Als Lisa ihrem Lieblingslehrer auf einem Forschungsausflug in der Wildnis näher kommt und ihn das erste Mal in ihrem Leben halbnackt sieht, wird sie von ihren Gefühlen überrollt. Seitdem plagen sie Fantasien mit ihm...verbotene Fantasien von denen sie weiß, dass sie nicht richtig sind, doch sie kriegt sie einfach nicht aus ihrem Kopf.


    Nachts hält sie es einfach nicht mehr aus, sie muss einfach wissen, ob er nicht vielleicht auch etwas von seiner jungen schlanken Schülerin will und wagt sich zu ihm ins Bett...


    Jetzt hier Kaufen!
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    Teacher’s Pets


    Drei heiße Geschichten von Lehrern in ganz unterschiedlichen Situationen, die eines gemeinsam haben: Sie können die Finger nicht von ihren geilen Schülerinnen lassen.


    


    Sex oder Sechs! (Genommen vom Mathelehrer):


    Als mein Mathelehrer mich vor die Wahl stellte, entweder bei ihm durchzufallen und damit sitzenzubleiben, oder mit ihm Sex zu haben, da wusste ich, dass ich eigentlich keine Wahl hatte. Ich durfte einfach nicht sitzen bleiben...


    Was er mir an dem Nachmittag beigebracht hatte werde ich wohl nie vergessen...


    


    Herr Fischers Geheime Fantasien:


    Als Julies Mathelehrer sie bei der Selbstbefriedigung im Klassenzimmer erwischt, und dass auch noch vor seinem Laptop nach der Schule, kann auch er sich nicht mehr halten. Es kommt wie es kommen muss, wenn unterdrückte Tabufantasien zu Tage kommen...


    


    Verführt von meiner Schülerin:


    Als Lehrer im Internat war ich natürlich immer von Versuchungen umgeben, aber so sehr wie Riley hatte mich noch nie eine von den Schülerinnen interessiert. Die Bilder, die ich im Internet gefunden habe, könnten schon auf ihren Körper passen, aber ohne Gesicht auf dem Bild konnte ich das natürlich schwer abschätzen.


    Als ich das Mädchen anschreibe, verspricht sie mir, mich zu besuchen und mich zu vernaschen, wenn ich nur ganz fest daran glaube und bis 20 zähle. Meint sie das ernst? Es kann ja nicht schaden, es einmal auszuprobieren, oder?


    Jetzt hier Kaufen!


    


    

  


  
    



    


    Lieber Leser, danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben, mein Buch zu lesen. Wenn Ihnen dieses Buch gefallen hat, so würde ich sie darum bitten, bei Amazon ein Review zu schreiben, bzw. das Buch zu bewerten. Es würde mich sehr interessieren, wie es Ihnen gefallen hat.


    


    


    Anna Summers kontaktieren:


    Für alle weiteren Bücher von Anna Summers, besuchen sie bitte meine


    Amazon Author page.


    Sie können mir auch eine E-Mail an annasummersauthor@gmail.com mit Anregungen, Fragen, oder schmutzigen Bildern schicken.
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